
TI. – 1921 von Paolo Scavino gegründet, 
führte Enrico den Betrieb in die Elite der 
Barolos. So sicher war Enrico seiner Be-
stimmung, dass er mit zehn die Schule ver-
liess und sich fortan Weinbergen und Kel-
ler zu Hause (in Castiglione Falletto an der 
Verbindungsstrasse von Alba nach Barolo) 
widmete. Was ihn nicht daran hinderte, ei-
nige Jahrzehnte später mit den illustren 
Mitstreitern Elio Altare, Luciano Sandrone 
und Domenico Clerico den Barolo zeitge-
mäss zu modernisieren – wichtige Voraus-

setzung für einen Aufstieg des Barolos, ja, 
der ganzen Region und ihre heutige Stel-
lung auf dem Weltmarkt. Enricos zwei 
Töchter Elisa und Enrica haben einen Teil 
der Verantwortung übernommen und tei-
len sich die Arbeit in Keller, Weinberg und 
Verkauf mit dem Vater.

Der Barolo Bric del Fiasc kommt von ver-
schiedenen Parzellen der ersten Weinberge, 
die Paolo 1921 erwarb. Sie bilden einen Teil 
der Cru-Lage «Fiasco» zwischen den (eben-
falls) Toplagen Monprivato und Villero. 

Scavino bewirtschaftet dort ungefähr  
1,4 ha alter Weinstöcke (60–70 Jahre im 
Schnitt) mit durchschnittlich ca. 9 000 Fla-
schen. Scavino lässt dem Wein 8–15 Tage 
zur Fermentation, die bei etwas über 30 
Grad beginnt und dann bei 27–28 Grad en-
det. Zwei Jahre, eins im Barrique (15 % 
neu) und eins im grossen Holz, geben dem 
Wein Struktur und Nachhaltigkeit.

Die Probe begab sich im Mai in Scavinos 
Keller, alle Weine eine Stunde vorher de-
kantiert. 

1985 Barolo Bric del Fiasc, Enrico Scavino 
(Magnum): Ein Jahr mit viel Süsse in der 
Traube; Fermentation viel länger als die ak-
tuellen Weine. Tiefe Nase voll reifer Frucht 
mit Pilzen und fleischigen Noten; nach ei-
niger Zeit im Glas elegante und florale Nu-
ancen. Frisch und anregend, dunkle Bee-
ren, Lakritz mit trockenem Tannin, die von 
reifen, süssen Früchten begleitet werden. 
Eine Klasse von Wein.� 18/20 trinken –2020

1989 Barolo Bric del Fiasc, Enrico Scavino 
(Doppelmagnum): Ein leichterer, feinerer 
Eindruck in der Nase als der 85er. Reife 
Erdbeeren, Veilchen und etwas Karamell 
mit Vanille. Auch im Mund leichter als der 
85er, weniger konzentriert und im Ende 
überwiegen die trockenen Tannine. Dabei 
gute Säure.� 17/20 trinken –2015 

1990 Barolo Bric del Fiasc, Enrico Scavino 
(Doppelmagnum): Noch etwas verschlossen 
im Duft mit erdigen Noten und Anflügen 
von Lakritz. Gute Frische am Gaumen, 
Dichte und Druck, zum Schluss mit einer 

Klasse Erzeuger, guter Stoff
Gradassi, Krebs, Ress,Tesch 

Für alle, die mehr über Wein wissen wollen www.weinwisser.com26. November  N° 11/2012

«Châteauneuf des pauvres»
Die besten 2010er aus Gigondas     

Burgund Rot 2009
Ein Traum für Pinot-Fans in Wattwil     

Glück, vertikal: 
Scavinos 
Bric del Fiasc
Manchmal muss man sich rar machen: 
Als Enrico Scavino in diesem Jahr 
nach sechs Jahren Abstinenz von der 
jährlichen Piemont-Weinpräsentation 
«Nebbiolo Prima» zurückkehrte, hat-
te es Stil. Denn neben einer Horizon-
talen (seine sieben 2008er Barolos) 
stieg er in die Tiefen der Jahrgänge 
des Barolo Bric del Fiasc vor 2003 und 
kredenzte in der Regel aus Grossfla-
schen. Enrico Scavino mit seiner Frau Anna Maria und den Töchtern Enrica und Elisa
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(Fotos: Ilkjær)

süssen, reif-fruchtigen Rutsche in ein Tan-
ninbecken.� 17+/20  trinken –2020

1993 Barolo Bric del Fiasc, Enrico Scavino 
(Magnum): Duft von dunklen getrockneten 
Früchten mit erdigen Anklängen. Die gute 
Säure bringt zwar Frische, aber die Dichte 
fehlt in der Mitte, und am Ende trocknet 
der Wein im Mund weg.� 15/20  trinken –2013

1995 Barolo Bric del Fiasc, Enrico Scavino 
(Jeroboam, 5 l): Elegant und intensiv im 
Duft mit hellroten Beeren, aber ohne grosse 
Komplexität. Am Gaumen geht es weiter 
mit guter Dichte, aber auch hier gewinnen 
die Tannine den Kampf im Finale. Den-
noch: ein guter 1995er, der aber jetzt ge-
trunken werden will.� 17/20  trinken

1996 Barolo Bric del Fiasc, Enrico Scavino 
(Doppelmagnum): Gute Komplexität und sü-
sse Vanille, etwas blumige Noten, rote Beeren 
mit würziger Unterlegung, irrlichternde Aro-
men, die mal stärker und mal schwächer 
sind. Feine, dichte und konzentrierte Frucht 
im Mund, die die Tannine balanciert, ohne sie 
zu erdrücken – deutlich besser als der 93er 
und 95er. Ein strukturierter, rassiger Wein, 
dem etwas weniger vom süssen, eichigen Ab-
gang gut getan hätte.� 18/20  trinken –2020

1997 Barolo Bric del Fiasc, Enrico Scavino 
(Doppelmagnum): Ansprechend, reife dunk-
le Frucht, Lakritz. Dicht, exzellentes Spiel 
von Frucht und Tannin. Süss im Ende, 
ohne Röstnoten vom Fass. Locker einer der 
besten 97er, den ich seit langer Zeit probie-
ren durfte.� 18+/20  trinken –2025

1998 Barolo Bric del Fiasc, Enrico Scavino 
(Doppelmagnum): Dichte und Tiefe mit 
dunklen, reifen Früchten und etwas feuch-
tes Unterholz. Weich am Gaumen und wie 
der 1997er mit dominanter reifer Frucht, 
dazu etwas geriebenes Süssholz. Guter 
Wein, an dem nur die leicht übertriebene 
Eiche im Finish stören könnte. �
� 17/20  trinken –2016

1999 Barolo Bric del Fiasc, Enrico Scavino 
(Doppelmagnum): Leichte und Frische mit 
einigen floralen Noten und roten Beeren. 
Gute Säure, fast saftig im Mund, mit 
schlankem und etwas verkrampftem Kör-
per. Trockene Tannine, die aber von der 
schönen Frucht getragen und ins Gesamt-
erlebnis eingebunden werden. Elegant und 
sicher noch Spass für 5–7 Jahre.�
� 18/20  trinken –2020

2000 Barolo Bric del Fiasc, Enrico Scavino 
(Doppelmagnum): Recht verschlossen im 
Duft, etwas Vanille, Eiche und schwache 
morbide Erdnoten. Dunkle Frucht, etwas 
von den süssen Eindrücken kommt sicher 
vom Holz. Gute Dichte, aber Tannine im 
Abgang und fehlende Frische, Lebhaftig-
keit und Lebenslust sind nur gut für

� 17/20  trinken –2013

2001 Barolo Bric del Fiasc, Enrico Scavino 
(Doppelmagnum): Fast parfümiert, frisch 
und elegant, mit balancierten Vanillenoten 
und einer Spur Kümmel. Schmeckt dunk-
ler, irgendwie tiefer als die Nase ver-
spricht, süsser, eichensüsser Charakter 

und gute Fruchtkonzentration zeigend, 
die die Tannine im Gleichgewicht hält.�
� 17+/20 trinken –2018

2003 Barolo Bric del Fiasc, Enrico Scavino 
(Doppelmagnum): Weniger 
intensiv als der 2001er, 
sehr reife Früchte treffen 
sich mit Pilzen und ani-
malischen Noten. Im 
Mund dicht, konzentriert 
und für einen 2003er 
recht frische Säure, 
dennoch im Ende 
kurz und etwas zu 
süss und fast über-
reif.� 17/20 trinken 

–2015

2008 Barolo Bric 
del Fiasc, Enrico Sca-
vino: Frisch und im 
Vergleich zu den al-
ten Jahrgängen 
leicht, etwas würzig. 
Nach etwas Zeit im 
Glas florale Noten. 
Dicht, aber frisch 
mit Holz, das eine 
elegante Frucht zum 
Gegenstück hat und 
fein ausgewogene 
Tannine. Jetzt schon 
ansprechend und komplex 
und sicher noch besser in fünf bis zehn Jah-
ren.� 17+/20 2015–2035

Hat gut lachen, auch mit Nebbiolo an den Händen: Enrica Scavino
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Winzerbrief und WeinWissers Antwort
Den folgenden Briefwechsel mit einem Weinerzeuger, dessen Wein eine herbe Kritik erhielt, wollen wir gerne teilen. 
Nicht, um Wein und Winzer in ein schlechtes Licht zu rücken, sondern um bei der Gelegenheit auch einige andere Anfra-
gen zu beantworten, die uns zum Thema «GEWÜRZTRAMINER-DAY» auf Facebook erreicht haben.

Dr. Martin Wettstein schreibt:

Sehr geehrte Damen und Herren, 

ich habe Ihre Bewertung des ? Gewürztra-
miners von Dr. Martin Wettstein zur Kennt-
nis genommen. Die Kritik dieses Weines  
ist für mich nicht nachvollziehbar, zumal  
ich mich nicht erinnern kann, an einem von 
Ihnen angeführten FACEBOOK-WETTBE-
WERB teilgenommen zu haben.

Weinwettbewerbe sind leider allzu oft 
nicht seriös, versuchen Sie bitte dieses Ur-
teil zu entkräften, indem Sie mir nähere In-
formationen zu den Ausschreibungsmoda-
litäten etc. zukommen lassen. Lassen Sie 
mich bitte aber auch wissen, WELCHEN 
WEIN von uns Sie denn bitteschön bewer-
tet zu haben glauben. Für eine Rückant-
wort wäre ich Ihnen dankbar.

WeinWissers Antwort:

Sehr geehrter Herr Dr. Wettstein,

(…) Dass Sie die Kritik an Ihrem Gewürz-
traminer nicht nachvollziehen können, 
kann ich wiederum sehr gut nachvoll- 
ziehen, schliesslich waren Sie nicht per-
sönlich dabei, als die Flasche entkorkt  
und eingeschenkt wurde. Zudem schei-
nen Sie weder den Jahrgang noch den 
konkreten Wein zu kennen, der verkostet 
und beschrieben wurde. Oder von dem 
Sie sagen, den wir verkostet zu haben 
glauben. 

Es war die 2005er Birkweiler Mandel-
berg Gewürztraminer Auslese. Der Wein 
kam aus meinem privaten Keller, wie so 
viele andere Traminer auch, die ich an die-
sem Abend verkostet habe. Nicht Sie haben 
also teilgenommen, sondern Ihr Wein. 

Teil 1 Ihrer Frage ist also geklärt.
Nur, woran hat Ihr Wein teilgenommen? 

Auch dies ist nicht fehlerfrei bis zu Ihnen 
durchgedrungen. Einen «Facebookwettbe-
werb», von dem Sie sprechen, hat es jeden-
falls nicht gegeben. 

Ich habe anlässlich einer Reihe von in-
spirierenden Kommentaren auf Facebook 
zu meiner kleinen abendlichen Vertikalver-
kostung des Südtiroler Nussbaumers am 
nächsten Morgen lediglich zu einem spon-
tanen Gewürztraminer-Tag in diesem sozi-
alen Netzwerk aufgerufen – zur Ehrung ei-
ner tollen, jedoch etwas aus dem Fokus ge-
rückten Rebsorte. Jeder, der wollte, sollte 
noch am gleichen Tag in seinen privaten 
Keller hinabsteigen und – so überhaupt ei-
ner vorhanden war – irgendeinen Traminer 
auswählen, den er Lust habe zu entkorken, 
zu trinken oder zu verkosten, um seine 
persönlichen Eindrücke auf Facebook und 
in Facebook-Manier zu teilen: spontan, 
pointiert, radikal subjektiv, frech, mit Witz 
und Tempo oder aber elaboriert bis litera-
risch, ganz nach Gusto. 

Die Aktion ist weit besser aufgenom-
men worden, als ich es dachte. Ich hatte 
von meinen fb-Freunden etwa 100 profun-
de Kenner eingeladen mitzumachen und in 
der Einladung auch darum gebeten, dass 
jeder auch eigene Freunde mit Drang zum 
Traminer einladen könne, einen solchen zu 
trinken und über seine Eindrücke öffent-
lich zu sprechen. So kam letzten Endes eine 
viel grössere Zahl Eingeladener zustande, 
als ich beabsichtigt hatte. Aktiv beteiligt 
haben sich am Ende 88 Weinfreunde – eine 
erstaunliche Zahl, wie alle Teilnehmer fan-
den. Sie alle fanden die Idee übrigens super 
und noch mehr, was daraus geworden ist. 

(…) Ihren Wein habe ich praktischerwei-
se selbst verkostet (ich glaube übrigens 
nicht nur daran, sondern weiss es ganz ge-
nau, habe die Flasche sogar noch fotogra-
fiert), und er hielt nicht das, was ich mir 
damals–2006, als ich den Wein bei und mit 
Ihnen verkostete – von ihm versprochen 
hatte. Anscheinend hatte ich keine hun-
dertprozentig korrekte Flasche erwischt, es 
schien sich ein Korkschmecker durch den 
Wein zu schleichen. Das kommt vor, wie 
wir alle wissen. 

Sie wissen zudem auch, dass Ihre Weine 
getrunken und kommentiert werden, ohne 

dass Sie jedes Mal anwesend sind oder gar 
den Wein «eingereicht» hätten. Sie müssen 
auch nicht einverstanden sein mit dem, 
was über Ihre Weine gesagt und geschrie-
ben wird. Ihnen bleibt nicht viel mehr, als 
es zur Kenntnis zu nehmen. Sie können 
sich freuen, aufregen oder gelassen bleiben, 
Sie können Leserbriefe schreiben (übrigens 
auch auf Facebook), aber Sie können es 
nicht ändern. 

Und eigentlich ist doch auch toll, dass in 
so einer Aktion auch Ihr Wein entkorkt 
wird. Denn Hunderte von Traminern, da-
runter tolle Weine, wurden nicht mal er-
wähnt, geschweige denn entkorkt. Denn 
darum ging es nicht. Es ging um die Spon-
taneität und den Spass. Und auch so etwas 
gehört seit 20 Jahren zum WeinWisser und 
seit 4 000 Jahren oder mehr zum Weintrin-
ken dazu.

Hier zu Ihrer Kenntnis der Wortlaut mei-
ner Notiz aus Facebook bzw. Weinwisser:

(…) Ich (…) wünsche Ihnen ansonsten 
noch einen schönen Abend mit reintönigen 
Weinen und verbleibe

mit freundlichem Gruss,

Stephan Reinhardt

2005 Birkweiler Mandelberg Gewürztra-
miner Auslese, Siener-Dr. Wettstein (Birk-
weiler, Pfalz): 2005 scheint mein Traminer-
jahr gewesen zu sein (s. o.), vielleicht aber 
nicht das von Dr. Martin Wettstein. Die 
Frucht der Auslese bleibt eindimensional, 
aufdringlich, wirkt nicht ganz sauber, und 
auch die Gewürze kommen aus der Dose. 
Am Gaumen süss, mit schöner Rasse und 
traminerartiger Frucht, vor allem Litschi 
und Rosen, aber auch dem leisesten Touch 
Kork, seitdem es Korken gibt. Versöhnlich, 
vielleicht, aber insgesamt enttäuschend und 
wohl nicht die beste Flasche. [SR]� 12/20

Pfingstweidstrasse 6, CH-8005 Zürich
Tel. 043 44 44 800, Fax 043 44 44 840

Der Katalog ist zehn Tage vor der Auktion auf der Homepage abrufbar.

Mail: auktionen@steinfelsweine.ch
Homepage: www.steinfelsweine.ch

Wir stehen Ihnen für Beratungen und Schätzungen zur Verfügung und 
nehmen Einlieferungen jederzeit gerne entgegen.

W E I N A U K T I O N E N

Das älteste Wein- 
Auktionshaus der Schweiz 

Nächste Auktion: 9. März 2013
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SK. – Solche Diskussionen gibt es, beför-
dert nicht zuletzt durch die bei Donatella 
Cinelli-Colombini (Fattoria del Colle, Casa-
to Prime Donne) tätige französische Wein-
macherin Valérie Lavigne, schon länger. 
Aber wenn dieser Schritt wirklich getan 
würde, so wäre seine Bedeutung kaum zu 
überschätzen. 

Wer die Entwicklung der letzten 30 Jah-
re verfolgt hat, reibt sich allerdings zu-
nächst einmal verwundert die Augen: Über 
Jahre hinweg galt der Einsatz des Barriques 
als Ausweis von Modernität und Qualitäts-
bewusstsein. Er hat die Geschmacksprofile 
ganzer Weinlandschaften, wie der Toskana 
oder des Piemont, verändert und «moder-
nisiert». Wollen die eigensinnigen Italiener 
sich jetzt mutwillig isolieren und ihre 
Chancen auf dem Weltmarkt verspielen? 
Haben sie vergessen, wie man bei der an-
gelsächsischen Weinkritik zu Spitzennoten 
kommt? Lautet nicht die bewährte Devise: 
«No coffee, no fun!»?

Ein Blick zurück lohnt sich

Bis etwa 1980 galten Geschmacksele-
mente wie Kaffee, Vanille, Schokolade und 
Kokos im Wein als Fehler, nämlich als Hin-
weis darauf, dass das «Weingrün-Machen» 
der neuen Fässer nachlässig betrieben wor-
den war. Wer etwas auf sich hielt, sorgte 
mit heissem Wasser und einer kräftigen 
Wurzelbürste, manchmal auch mit schärfe-
ren Mitteln, dafür, dass der Weingeniesser 
nicht durch Fremdnoten «vom Fass» beläs-
tigt wurde. «Dieses Weingrün-Machen», 
bemerkt der Rheingauer Winzer und Er-
zähler Herbert Michel, «wurde meist von 
uns Winzerlehrlingen vorgenommen, und 
wehe, das Schwenkwasser war nicht glas-
klar, sondern hatte noch eine leichte gelbli-
che oder gar bräunliche Färbung. In der 

ersten Benutzungsphase wurden in solchen 
Fässern auch keine hochwertigen Weine 
gelagert.» 

Nun, das sollte sich zumindest beim 
Rotwein ändern! Anfang der neunziger 
Jahre galt es als offenes Geheimnis, dass in 
der angelsächsischen Weinkritik ein Hoch-
preisgewächs, das nicht vom Holz geküsst 
– manche sagten auch «geknutscht» – war, 
keine Spitzenbewertungen mehr erhalten 
konnte. Oder, von der anderen Seite der 
Qualitätspyramide her betrachtet: dass Ei-
chenholznoten durchaus auch einen Wein 
weiter nach vorne bringen konnten, dem es 
eigentlich an Rückgrat, Struktur und Fülle 
etwas fehlte.

Hintergrund dieser Entwicklung war 
das wachsende Image der Bordeaux-Weine 
und ihrer Nachkommen aus Kalifornien, 
die ihre bisherigen Vorbilder bei der legen-
dären Vergleichsprobe von Stephen Spurri-
er 1976 in Paris teilweise sogar hinter sich 
liessen. Die Siegerweine – Stag's Leap, 
Mouton-Rothschild, Haut-Brion, Montrose 
und Ridge Mountain Range – wurden im 
Barrique ausgebaut; diese Art des Ausbaus 
hiess in Deutschland lange schlicht «Bor-
deaux-Methode». Und die Bordeauxweine 
traten in den achtziger Jahren mit den sehr 
guten und teilweise exzeptionellen Jahr-
gängen 1982,1983,1985,1986, 1988 und 1989 
einen legendären Siegeszug an, der sich 
auch in ständig steigenden Preisen nieder-
schlug. Kostete z. B. eine Flasche Cheval 
Blanc 1980 83,50 Französische Francs, also 
ca. 12,50 € (25 CHF), so lag der 2000er in 
der Subskription bei über 130 € (156 CHF) 
(und der 2009er bei mehr als 1000 €). Was 
lag da näher, als das Erfolgsrezept der Win-
zer von der Gironde ein wenig nachzuah-
men, wie es ja in der Rioja und in Kaliforni-
en ohnehin schon seit längerer Zeit erfolg-
reich geschah. 

Ich hab' Barrique, ich bin modern

Die «Bordeaux-Methode», die heute 
kein Mensch mehr so nennt, begann die 
Welt zu erobern. Immer mehr Weingüter 
legten ihren Rotwein, manchmal auch ih-
ren Weissen, ins neue Barrique, und immer 
häufiger wurden Journalisten und Fotogra-
fen in den Keller geführt, wo sich die Besit-
zer strahlend vor Reihen neuer 225-Liter-
Fässer präsentierten und damit zeigten, 
dass sie auf der Höhe der Zeit waren. Das 
Verfahren funktionierte: Der Geschmack 
von Vanille, Schokolade, Kokos und Butter 
galt rasch als Zeichen hoher Qualität und 
die charmanten Holznoten hatten den Vor-
teil, auch von Laien rasch identifiziert wer-
den zu können, rascher jedenfalls als z. B. 
die Herkunftsregion oder gar die Rebsorte.

Der renommierte Amarone-Produzent 
Riccardo Tedeschi aus dem Veneto brachte 
es 1999 auf den Punkt: «Gewisse Märkte, in 
denen sich der Barriquegeschmack einge-
bürgert hat, verlangen diese Art von Wei-
nen. Barriqueweine lassen sich leichter ab-
setzen, weil ihr Zielpublikum unerfahrene 
Weinkonsumenten sind, die einen Wein als 
gut empfinden, wenn sie gewisse, vom 
Holz stammende Geschmackselemente er-
kennen. Dieselben Leute sind andererseits 
aber nicht in der Lage, feine Fruchtnoten 
und Strukturelemente wahrzunehmen, die 
für die Eleganz und die Harmonie eines 
Weines entscheidend sind.»

Schon bald wurden zwar unter ernsthaf-
ten Weinliebhabern erste Zweifel geäussert, 
weil manches allzu sehr nach Einheitstün-
che schmeckte. Aber schliesslich ist Wein 
ein Produkt, das auch verkauft werden 
muss, und Grosskritiker wie etwa Robert 
M. Parker hatten über ihre Publikationen 
längst die Herrschaft über Preise und Ab-
satzchancen angetreten. Wein war nicht zu-
letzt ein Lifestyle-Produkt der neuen Wohl-
habenden aus dem Silicon Valley und sei-
nen deutschen Ablegern geworden, und 
der Mainstream setzte sich mit ungehin-
derter Wucht durch – von Portugal und 
Spanien über die Toskana und das Piemont 
bis nach Baden, an die Ahr und an den 
Neusiedler See. «Im Barrique gereift», hiess 
die Zauberformel.

Barriquomanie: Botox und Schminke 
auf dem Rückzug?
Auch in renommierten Apellationen, wie etwa vor zwei Jahren in der DOCG 
Brunello di Montalcino, wird immer einmal wieder darüber diskutiert, auf 
den Einsatz von Barrique ganz zu verzichten. 

Frisch getoastet: Barriques
(Foto: Krimm)
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Manche Winzer gaben auf den Etiketten 
sogar die Herkunft ihrer Fässer an: Nevers, 
Allier, Limousin konnte man da lesen, als 
ob es gar nicht in erster Linie um den Wein 
ginge, sondern um seinen Behälter. Die 
französischen Tonneliers, auch sie mittler-
weile zu «Stars» avanciert, wussten manch-
mal gar nicht mehr, wo sie das geeignete 
Holz auftreiben sollten, und begannen, ihre 
Fässer zuzuteilen.

Geld, Geld, Geld …

Dann kamen – wie in jedem reifen 
Boom – die Kostenoptimierer. Sie rechneten 
aus, dass so ein Barrique mit 500–800  € ja 
eigentlich viel zu teuer war. Die erwünsch-
ten Aromen liessen sich doch auch viel ein-
facher applizieren: über Latten (staves), die 
man an Edelstahlringen in die Tanks hängt, 
über Chips und sogar über Holzpulver. 
Aromaspender der Wahl wurden die 
Chips, denn die haben den Vorteil, dass 
man sie genau nach den Wünschen der Ab-
nehmer «toasten» kann: helle Schokolade, 
Bitterschokolade, Milchkaffee, starker 
Mokka … Nach einigem Hin und Her, als 
man auf nicht wenigen Gütern schon die 
für «genehmigte Versuche» benötigten Sä-
cke mit der heissen Ware im Lager neben 
dem Tankraum finden konnte, erfolgte 
2006 auch die Zulassung («nicht für Quali-
tätswein!»), und nun begann sich alles zu 
überschlagen: Anbieter wie etwa die «Oak 
Solutions Group» stellten bequeme «Chips-
Rechner» ins Internet. Der Kunde gibt ein, 
in welcher Phase der Weinbereitung er die 
kleinen Helfer einsetzen möchte: Vergä-
rung oder Ausbau. Natürlich auch, wie vie-
le zehn- oder hunderttausend Liter er auf-
zubessern gedenkt, ob er den Effekt von 
75 %, 100 % oder gar 125 % eines neuen 
Fasses anstrebt und welche Geschmacks-
nuancen er haben möchte. Und schon er-

hält er Auskunft, wie viele Kilogramm, 
Zentner oder Tonnen er ordern muss.

Dass sich die Sache rechnet, hat kürzlich 
bei einer Tagung in Veitshöchheim der 
Önologe Hans-Jürgen Köhler vorgeführt: 
Bei einem Fasspreis von 500  € (600 CHF) 
für das Barrique und dreimaligem Ge-
brauch, verglichen mit einer Chips-Dosage 
von 250 g/hl der mit 10 € (12 CHF) pro 
Kilo zu veranschlagenden Geschmacksver-
besserer, betragen die Mehrkosten pro Liter 
beim Barrique 1,10 €, bei den Chips 0,04 €. 
Wenn das kein Argument ist! Und, kleiner 
Hinweis: «Eine Deklarationspflicht für sol-
che Weine besteht nicht», nur: «Jede Asso-
ziation in Richtung Fass/Barrique muss 
unterbleiben».

Schade nur, dass das Umdenken mit 
Macht eingesetzt hat: «Ketzer» wie der 

Journalist Andreas März haben zwar schon 
vor mehr als zehn Jahren begonnen, grös-
sere Fragezeichen zu setzen, aber Journalis-
ten können viel schreiben, wenn der grosse 
Markt es anders will. «Puristen» und 
«Spinner» hat es immer schon gegeben, 
mögen sich die Profiteure der auch durch 
die Weingesetzgebung akzeptierten Auf-
schminkbewegung gedacht haben. Und so-
lange sich die Spitzen des Qualitäts- und 
Prestigesegments nicht umorientierten, be-
wegte sich auch nicht sehr viel. Noch kürz-
lich bemerkte der önologische Direktor der 
Tenuta dell' Ornellaia: «Die von uns ver-
wendeten Barriques stammen von fünf ver-
schiedenen Fassküfern, und es handelt sich 
insgesamt um neun verschiedene Arten 
von Barriques, bei denen die Herkunft und 
die Körnung des Holzes sowie die Stärke 
der Röstung variieren können. Hinzu 
kommt, dass jeder einzelne Küfer den Fäs-
sern seine persönliche Note verleiht. Diese 
Unterschiede erlauben es uns, die Qualität 
der verschiedenen Sorten auszubalancieren 
und eine grössere Vielschichtigkeit zu 
schaffen …». Natürlich bekannte er sich 
auch dazu, dass das Holz nicht die Ober-
hand über den Wein gewinnen dürfe, aber 
insgesamt ergab sich doch der Eindruck, 
dass der Wein letztlich eine Komposition 
aus dem Produkt der Trauben und dem der 
eingeschlagenen und verarbeiteten Eichen 
sei.

Vielleicht dreht sich der Wind. Der Bru-
nello jedenfalls gehört zum Premiumseg-
ment und die Einsicht, dass es beim Wein 
vielleicht nicht viel anders ist als bei schö-
nen Frauen, die auch nicht auf allzu viel 
Schminke oder gar Botox angewiesen sind, 
um zu beeindrucken, hat ja doch Einiges 
für sich. Wir dürfen gespannt sein!

(Fotos [2]: Krimm)
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SK. – Über dem ockerfarbenen und ziegel-
roten Ensemble steigen die Dentelles de 
Montmirail auf, alpin wirkende Kalk- 
schrofen, die von Bergsteigern gerne zum 
Training benutzt werden: «une site pitto-
resque». Dass das auch früher schon so ge-
sehen wurde, deutet die Herleitung des 
Namens vom lateinischen iucunditas (An-
nehmlichkeit, Liebenswürdigkeit) an. Die 
Weinberge sollen bereits vor der Zeiten-
wende von Veteranen der II. Römischen 
Legion angelegt worden sein. Archivalisch 
belegt sind sie seit dem 14. Jahrhundert. 
1865 werden die Weine als «gesuchter 
Wert» bezeichnet, aber das ganz grosse 
Jahr kam erst 1971 mit der Anerkennung 
der Ortsappellation Gigondas AC. Ab jetzt 
gehörte man zum «Cru-Adel».

Die Gewächse von Gigondas wurden 
früher manchmal etwas klischeehaft und 
spöttisch als «Châteauneuf-du-Pape des 
pauvres» bezeichnet, als «Châteauneuf-du-
Pape der armen Leute». Diese Schublade 
war jedoch von Anfang an falsch: Zu ver-
schieden sind Böden, Höhenlage und kli-
matische Bedingungen. Die Weine sind 
zwar hier wie dort vom Grenache geprägt. 
Wegen des klimatischen Einflusses der 
Dentelles und der dortigen hoch gelegenen 
Parzellen wirken die aus Gigondas aber oft 
fruchtiger, eleganter und kräuterwürziger 
als viele der von der extremen Hitze 
manchmal mehr geplagten als verwöhnten 
Nachbarn drüben in der Rhône-Ebene. 
Meist sind sie auch schon in der Jugend et-
was aufgeschlossener, weicher und an-

schmiegsamer. Zutreffender als das ge-
nannte Klischee ist die Einschätzung, der 
Gigondas sei einer der unterbewertetsten 
grossen Weine von ganz Frankreich. 

Dabei ist es nun auch schon zwei Jahr-
zehnte her, seit die qualitativ überragenden 
Jahrgänge 1989 und 1990 den Weinkennern 
die Augen öffneten, und 1998, 2000, 2003, 
2005, 2007 und 2009 brauchten ebenfalls 
keinen Vergleich zu scheuen. Dass aber 
auch nach solchen Serien eine Steigerung 
möglich ist, zeigt nun der unter ungewöhn-
lichen klimatischen Bedingungen entstan-
dene Jahrgang. 

Der Winter war teilweise bitterkalt und 
brachte als Singularität drei längere Schnee-
perioden mit sich. Das machte den Schäd-
lingen das Leben schwer und versorgte  
bei der Schmelze auch die tieferen Boden-
schichten mit Wasser. Es folgte ein feuchter, 
kalter Frühling. Die Blüte des Grenache ver-
rieselte häufig. Syrah, Mourvèdre und Cin-
sault waren weniger stark betroffen, aber 
die Cuvée des Gigondas muss 50–80 % Gre-
nache enthalten! Ein missglückter Auftakt 
also, und wer Mitte Juni vor Ort war, konn-
te ergänzend zum unangenehmen Landre-
gen ganz ungewöhnliche, von der Rhône 
bedrohlich herüberziehende Nebelbankfor-
mationen erleben. Aus der benachbarten 
südöstlichen Provence wurden schwere Un-
wetter gemeldet. Was dann allerdings kam, 
erschien den Winzern fast wie ein Wunder: 
zwei extrem heisse und trockene Sommer-
monate mit eher kühlen Nächten und am 
6./7. September ergiebige Regenfälle, die 

den noch nicht reifen Rotweintrauben Tro-
ckenstress ersparten. Der folgende kräftige 
Mistral verhinderte Fäulnis und ab Mitte 
September bis zum Abschluss der Lese 
herrschte so sonniges Herbstwetter, dass 
auch die späten Parzellen in den Dentelles 
vollständig ausreiften. Die Tannine der sehr 
kleinbeerigen, farbstoffreichen Trauben mit 
ihrem eher begrenzten Zuckergehalt waren 
zwar dicht, aber nicht aggressiv. In Verbin-
dung mit ihrer ausgeprägten Frische, Diffe-
renziertheit und Struktur lässt sich für die 
meisten der verkosteten Weine eine ausge-
sprochen gute Lagerfähigkeit prognostizie-
ren. Die interessantesten werden im Folgen-
den vorgestellt.

2010 Domaine des Bosquets Gigondas AC: 
Im Duft viel kräuterwürzige Brombeere 
und etwas wie Schafwolle. Am Gaumen 
geschliffene, würzige Brombeere, sehr 
dicht und stoffig, reife Tannine, schöner 
Körper, langer Nachhall.� 16/20 2014–2022

2010 Domaine de la Bouissière Gigondas 
AC: Sehr reife, feinwürzige Waldbeeren-
aromen mit einem Hauch Brombeergelee. 
Am Gaumen kraftvolle und doch charman-
te Schwarzkirschfrucht mit Brombeere, un-
terlegt von einem Hauch Bitterschokolade, 
viel Stoff und Kraft, mit hoher Dichte, fein-
bittere Tannine, sehr langer, intensiv fruch-
tiger Nachhall mit kühlen mentholigen No-
ten. Was für ein Wein! � 17+/20 2015–2028

2010 Domaine de la Bouissière Gigondas 
AC, Cuvée La Font du Tonin: Edler Duft nach 
Waldbeeren und Schwarzkirsche, feine, 
holzunterlegte Süsse. Am Gaumen dichte, 
fast cremige Schwarzkirsche, weich und reif, 
hohe Konzentration, Holz schon gut integ-
riert, grosser schmelziger Stoff, kühle Ge-
samtstilistik, sehr langer Nachhall. Ein Wein 
von grosser Kraft und hohem Alterungspo-
tenzial ganz am Beginn seiner Entwicklung.�
� 18/20   2016–2030

2010 Domaine Brusset Gigondas AC, Cu-
vée Le Grand Montmirail: Duft nach süssen 
Brombeeren unterlegt mit einem Hauch 

Gigondas 2010 –  
ein Jahrgang der Extreme
Das Weinörtchen Gigondas, 17 km östlich von Orange, ist ein Platz wie aus 
dem Skizzenbuch von Cézanne: ein alter, verwinkelter Ortskern, umschlos-
sen von einer Mauer aus dem späten Mittelalter, gekrönt von Kirche und 
Burgruine. 

(Foto: Krimm)
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von Schlehen. Am Gaumen reif und süss, 
Brombeere und Pflaumenhaut, feinbittere 
Tannine, voluminös und kraftvoll, mittlerer 
Nachhall.� 15+/20  2013–2022

2010 Domaine Brusset Gigondas AC, Les 
Hauts de Montmirail, Fût neuf: Intensive 
Aromen von Brombeere und Schokolade. 
Im Mund dichte, würzige Brombeerfrucht, 
Barrique-Schokolade, feinbittere Tannine, 
schöne Mineralität, gut geschliffener Stoff, 
sehr langer Nachhall. Ein moderner, viel-
leicht eine Spur zu «gemachter» Wein. �
� 16+/20  2015–2025

2010 Domaine du Cayron Gigondas AC: In 
der Nase würzige, süsse Aromen von fri-
schen Feigen, Kirsche, zerriebenen Blättern 
und schwarzen Johannisbeeren. Im Mund 
feine Kirsch- und Preiselbeerfrucht, sehr 
differenziert; spielerisch-kraftvolle Eleganz 
statt alkoholischer Breite, federnd und im 
Nachhall sehr anhaltend. Ein überaus ei-
genständiger, traditionell gemachter Wein, 
der die Aromatik der höheren Lagen im Be-
reich des Col du Cayron perfekt zum Aus-
druck bringt.� 17+/20  2015–2030

2010 Domaine Cécile Chassagne Gigon-
das AC: Duft nach Brombeere, Schwarzkir-
sche, Pflaume, Sattelleder und Schafwolle. 
Am Gaumen kraftvolle Brombeernoten, et-
was Pflaumenhaut, Cassis und Grafit, 
frisch und zupackend, dabei aber volumi-
nös und geschliffen, Biss und Spiel, sehr 
langer Nachhall. Ein traditionell gemach-
ter, ungefilterter Wein mit viel Charakter 
und Potenzial nach oben!� 16+/20  2015–2028

2010 Domaine Le Clos des Cazaux Gigon-
das AC, Cuvée La Tour Sarrazine: Insgesamt 
zurückhaltender, ganz leicht brenzliger 
Duft von Kirsche und Schattenmorelle. Im 
Mund viel Kirsche, schöner Biss, Spiel, et-
was Bitterschokolade, gut integrierte feine 
Säure, mittlerer Körper, feiner Schmelz, 
langer, feuriger Nachhall.� 16/20  2014–2025

2010 Château Croix des Pins Gigondas AC: 
Zurückhaltender Duft nach Maulbeere und 
trockenen Kräutern. Am Gaumen Brom-
beere und Maulbeere, leicht gekocht, kräfti-
ge Tannine, recht schöner Stoff, mittlerer 
Körper, im langen Nachhall grosses Feuer. �
� 15+/20  2014–2022

2010 Domaine La Daysse Gigondas AC: 
Duft nach Brombeere und Maulbeere, im 
Hintergrund ein Hauch von Tabak. Am 
Gaumen viel reife Brombeere, weich und 
noch ein wenig kreidig, aber ausgewogen 
und harmonisch, recht schöner Körper, 
mittlerer Nachhall.� 15+/20  2014–2022

2010 Domaine des Espiers Gigondas AC: 
Duft nach Brombeeren und Pflaumen. Im 

Mund reife Brombeeren und Maulbeeren, 
etwas Pflaumenhaut, rund und ausgewo-
gen, schön stoffig mit guter Struktur, reife, 
dichte Tannine, langer Nachhall mit feinen 
mentholigen Anklängen.� 16/20  2015–2025 

2010 Domaine des Espiers Gigondas AC, 
Cuvée des Blaches: Zurückhaltender, leicht 
pflaumiger Duft nach Brombeeren und Fei-
gen. Am Gaumen reif, geleeige Brombeere 
und Pflaumenhaut, rund und wohl etwas 
überreif, eine Spur Holz, kräftige, noch 
leicht pelzige Tannine, schöner Körper, lan-
ger Nachhall� 15+/20  2013–2020 

2010 Domaine Font Sarade Gigondas AC, 
Cuvée les Pigières: Im Duft zurückhaltend, 
Waldbeeren und Kräuter. Auf der Zunge 
viel schmelzige, leicht geleeige Brombeere, 
eine Spur Bitterschokolade, ausserordentli-
che Kraft, dicht und voluminös, schmelzige 
Süsse, schöner Schliff, feine Tannine, langer 
beeriger Nachhall mit einem Hauch Minze.�
� 16+/20  2015–2025

2010 Domaine La Garrigue Gigondas AC: 
Kraftvoller Brombeerduft, Sattelleder und 
etwas Grafit. Am Gaumen dichte Brombee-
re mit etwas Pflaumenhaut, Anklänge an 
schwarzen Tee, dabei erstaunlich schmel-

zig; grosse, noch nicht ganz gebändigte 
Kraft, dichte Tannine, langer Nachhall.�
� 16+/20   2015–2028

2010 Domaine du Grapillon d'Or Gigondas 
AC: Ausserordentlich kraftvolle Schwarz-
kirscharomen, tief, dicht und mit feiner  
Süsse. Im Mund reife Waldbeerennoten mit 
Schwarzkirsche, konzentriert und schmei-
chelnd, schöner Schmelz, darunter kraft-
volle fordernde Frucht, feinbittere Tannine, 
recht schöner Körper, langer, ganz leicht 
mentholiger Nachhall. Muss noch liegen.	
� 17/20 2015–2030

2010 Domaine du Grapillon d'Or Gigondas 
AC, Cuvée Excellence: Intensiver Duft nach 
Schwarzkirsche und Kräutern. Im Mund 
dichte schmelzige Brombeerfrucht mit 
Schwarzkirsche und etwas Bitterschoko-
lade, viel geschliffene Kraft, dichte, fein-
bittere Tannine, im sehr langen Nachhall 
fein mentholig. Sehr gelungen! �
� 17+/20 2015–2030

2010 Mas des Restanques Gigondas AC: 
Eindrucksvoller süsser Duft nach Schwarz-
kirsche und Brombeere. Am Gaumen volle 
schmelzige Schwarzkirschfrucht mit etwas 
Brombeere und Bitterschokolade, rund, 

(Fotos [2]: Krimm)
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harmonisch und ziemlich voluminös, lan-
ger Nachhall mit einer Spur Menthol.�
� 16/20 2014–2025

2010 Château de Montmirail Gigondas AC, 
Cuvée de Beauchamp: Intensiver Duft nach 
Brombeere und Waldbeeren mit einem 
Hauch Tabak. Im Mund Waldbeeren, feine, 
reife, noch ganz leicht kreidige Tannine, 
dicht und stoffig, grosser Körper, sehr lan-
ger Nachhall mit feinen mentholigen No-
ten.� 16+/20 2016–2025

2010 Moulin de la Gardette Gigondas AC, 
Cuvée tradition: In der Nase zurückhaltend, 
ganz leicht pflaumige Waldbeerennoten, 
ein Hauch Waldboden. Am Gaumen würzi-
ge Frucht, Waldbeeren und Schwarzkirsche 
unterlegt von feinem, fast schokoladigem 
Schmelz, bei aller Kraft kultiviert, Pflau-
mennoten, leicht mentholige Frische, schö-
ner Körper, gute Struktur, sehr langer 
Nachhall.� 16/20 2015–2025

2010 Moulin de la Gardette Gigondas AC, 
Cuvée Ventabren: Der Duft ist geprägt von 
vollen, ganz leicht fleischigen Kirscharo-
men und etwas Quitte. Am Gaumen reife, 
klare Kirschfrucht, etwas Waldboden, Stoff 
und Tiefe, schmelzig und kompakt, volu-
minös, schöner Körper, langer Nachhall 
mit minzigen und kräuterigen Noten.�
� 17/20 2015–2028

2010 Domaine Les Pallieroudas Gigondas 
AC: Intensiver, kräuterwürziger Duft nach 
Brombeere und Schwarzkirsche. Am Gau-
men reife, leicht geleeige Brombeere und 
Schwarzkirsche, kraftvolle Stoffigkeit, viel 
Volumen, grosser Körper, im sehr langen 
Nachhall feine mentholige Noten.�
� 17/20 2015–2025

2010 Domaine Palon Gigondas AC, Cuvée 
Louis-Gabin: In der Nase Brombeere, Pflau-
me und Bitterschokolade. Am Gaumen do-
miniert etwas das Holz, darunter Brombee-
re und pflaumige Noten, schöner Stoff, fei-
ner Biss, sehr langer Nachhall.�
� 16/20 2015–2025

2010 Domaine Palon Gigondas AC, Cuvée 
Sylio: Kräftiger Duft nach Waldbeeren, im 
Hintergrund feine Süsse. Am Gaumen 
noch etwas verschlossen, Heidelbeere, 
Pflaume und feinsüsse Brombeere, unter-
legt mit Bitterschokolade, etwas raue Tan-
nine, mittlerer Körper, recht langer Nach-
hall.� 15+/20 2015–2025

2010 Domaine du Pesquier Gigondas AC: 
Intensiver Duft nach Waldbeeren, im Hin-
tergrund feine Süsse. Am Gaumen schmel-
zige Brombeere, schöne Nuancierung, viel 
Volumen, Schliff und Kraft, abgeschmeckt 

mit feiner mentholiger Frische, grosser 
Körper, langer Nachhall.� 17/20 2015–2028

2010 Château St. Cosme Gigondas AC: 
Duft nach Brombeeren, neuem Holz und 
etwas Weidenrinde. Auf der Zunge Wald-
beeren, Schwarzkirsche und Holunder, vo-
luminös und schmelzig, rund und unter 
der beerigen Frische fast ein wenig fett, 
Bitterschokolade, kräftige Tannine, schöner 
Körper, langer Nachhall mit feinen men-
tholigen Noten.� 16+/20 2014–2025

2010 Château St. Cosme Gigondas AC, Cu-
vée Valbelle: In der Nase viel Schwarzkir-
sche, Brombeere und pflaumige Noten, et-
was holzbetont, im Hintergrund feine Fri-
sche. Am Gaumen reife Brombeere und 
Schwarzkirsche, rund, weich und schmel-
zig; kräftige, aber vollständig ausgereifte 
Tannine, viel Spiel, erstaunliche mentholige 
Frische, grosser Körper, überaus langer 
Nachhall. Zählt zur absoluten Spitze des 
Jahrgangs.� 17+/20 2016–2030

2010 Domaine Santa Duc Gigondas AC: 
Duft nach Waldbeeren, Kräutern, Sattelle-
der und etwas zu viel neuem Holz. Kraft-
volle, leicht animalische Attacke mit Noten 
von Brombeere und Preiselbeere, Holz 
noch etwas dominant, bei aller Reife schö-
ner Biss und viel von der Kräuterwürze 
unterstütztes Spiel, beeindruckender Kör-
per, Schmelz und Schliff, sehr langer Nach-
hall.� 17/20 2014–2030

2010 Domaine Santa Duc Gigondas AC, 
Prestige des Hautes Garrigues: Im minerali-
schen Duft rote Waldbeeren und intensive 
Kirscharomen, vom neuen Holz etwas 
überdeckte animalische Noten, viel Kräu-
terwürze. Am Gaumen ein ganzer schmel-
ziger Früchtekorb: Brombeere, Schwarzkir-
sche und Erdbeeren, viel Spiel und schöner 
Biss, enormer, von der Schokolade und Va-

nille des Holzes unterstrichener Körper, 
dennoch erstaunlich frisch, ein spannungs-
geladener Wein mit grossem Alterungspo-
tenzial, das wohl auch das noch etwas 
deutliche Holz integrieren wird.�
� 18+/20 2015–2030

2010 Domaine St. François Xavier Gigon-
das AC, Cuvée Tour de l'Isle: Duft nach über-
reifen Brombeeren. Im Mund geleeige 
Brombeeren und Maulbeeren, sehr rund, 
weich, süss und gefällig, das Relief könnte 
etwas klarer herausgearbeitet sein, schöner 
Körper, recht langer Nachhall.�
� 15+/20 2014–2022

2010 Domaine les Teyssonnières Gigon-
das AC: Nase von sehr würzigen Waldbeer-
aromen geprägt, dazu fleischige Kirsche, 
eine Spur Brombeergelee, mineralische No-
ten und etwas Heu. Im Mund viel schmel-
zige, süsse Kirsche, gebundene Kraft, jung 
und doch geschliffen, kräftige Tannine, fei-
ne Mineralität, mentholige Frische, sehr fei-
nes Spiel, schöner Körper, sehr langer 
Nachhall.� 16+/20 2014–2025 

2010 Domaine de la Tourade Gigondas AC: 
Kräftige Waldbeeraromen mit Schwarzkir-
sche und einem Hauch Holunder, Flieder 
und Tinte. Am Gaumen stoffig, straff und 
klar, Waldbeeren, Schlehe, feiner Biss, ganz 
leicht angriffslustige Tannine, mittlerer 
Körper, langer Nachhall.� 16/20 2015–2025

2010 Domaine de la Tourade Gigondas AC, 
Cuvée Morgane: Kraftvolle Waldbeer- und 
Kirscharomen, kräuterwürzig und mit fei-
nen Holznoten unterlegt. Im Mund sehr 
dicht, Kirsche und Waldbeeren, Bitterscho-
kolade und Kräuter, schöner Schliff, viel 
Schmelz, beeindruckende Verbindung von 
Kraft, Eleganz und Frische, dichte Tannine, 
sehr langer Nachhall. Ein Wein, der die 
Platzhirsche herausfordert!�17+/20 2015–2030

(Fotos [2]: Krimm)
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SK. – Er lebt nicht nur von seinem – gemes-
sen an Domänen wie Beaucastel, Mont Re-
don, Grand Tinel oder Vieux Télégraphe – 
winzigen Betrieb, sondern er ist ganz offen-
bar glücklich dabei. Jedenfalls strahlt er, 
während er uns das Abenteuer erläutert, 
auf das er sich vor neun Jahren eingelassen 
hat. Und er sorgt zunehmend für Aufse-
hen. In seinem winzigen, in den Felsen ge-
grabenen Keller in der Rue Alphonse Dau-
det entstehen nämlich seit einigen Jahren 
Weine, die das Zeug zur Legende haben.

Genau genommen entstehen sie schon 
seit 2004, der ersten Ernte von Gradassi, 
aber am Anfang zahlt jeder ein wenig Lehr-
geld. Selbst wenn er in seinem früheren Le-
ben ein Spitzenkoch war, der seinen Miche-
lin-Stern immerhin über ein Jahrzehnt be-
haupten konnte und wegen seiner feinen 
Zunge und seiner fantasievollen, stets in 
der Region um Avignon verankerten Re-
zepte bekannt war. «L'Isle Sonnante» hiess 
in Anlehnung an Rabelais sein kleines Res-
taurant in der Rue Racine in Avignon, und 
es hatte nicht nur im näheren Umfeld des 
zwei Strassen weiter gelegenen Papstpalas-

tes einen exzellenten Ruf. Aber nach insge-
samt 15 Jahren des mit diesem Beruf ver-
bundenen steinigen Wegs, auf dem man, 
wie er sagt, für den angestrebten zweiten 
Stern schuften muss wie ein Drei-Sterne-
Restaurateur, aber bei Weitem ohne dessen 
Rechnungen stellen zu können, nahm er 
die Chance zum Spurwechsel wahr. Das 
Erbe seines Grossvaters stand an, und bei-
des, ambitionierter Restaurateur und Win-
zer, kann man nicht sein. 

Die Entscheidung wurde erleichtert 
durch das, was da zu übernehmen war: gut 
3,3 ha Rebland, verteilt auf vier Parzellen 
nördlich des Ortes, mit grandiosem Blick 
auf den Mont Ventoux und bestockt mit im 
Durchschnitt 70-jährigen Reben. Und nicht 
irgendwo im Niemandsland der Appellati-
on, sondern in den Lagen Cabrières, Palas-
tor und Bois Dauphin, letztere direkt an-
grenzend an Pignan und in Sichtweite von 
Le Rayas. Tonige Böden mit einer ordentli-
chen Auflage von Rollkieseln, wie man es 
in Châteauneuf-du-Pape gern hat, und 
niedrige, knorrige Stöcke – 80 % Grenache 
und 20 % Mourvèdre.

Vom Herd in den Weinberg

Also diskutierte Gradassi mit seiner 
Frau Maria Cristina die Vor- und Nachteile 
eines Berufswechsels, ergriff die Gelegen-
heit, stürzte sich, als Autodidakt, aber un-
terstützt von kundigen Freunden als Bera-
tern, mit Feuereifer in die Arbeit und füllte 
2004 seinen ersten Jahrgang ab. Keine  
grosse Ernte, denn die alten Stöcke sind 
mit den Erträgen ziemlich sparsam. Aber 
aus seiner Zeit als Koch wusste der Win-
zerneuling ohnehin, dass die Intensität des 
Genusses nicht von der Menge, sondern 
von der Konzentration des Angebotenen 
abhängt. 

Seine Leser schickt er mit zwei Behältern 
zwischen die Zeilen, eine strenge Auslese 
hält er unter dem Gesichtspunkt der Quali-
tät für zwingend. 30 hl/ha bilden daher 
auch in reichhaltigen Jahren die strikte 
Obergrenze, und abgefüllt werden nicht 
mehr als 6 000 Flaschen. Bei dem in weite-
ren 400–500 Flaschen unterzubringenden 
Weisswein aus 90 % Clairette Rosé und 10 % 
Grenache Blanc sind es hochgerechnet so-
gar noch fünf Hektoliter weniger – kein 
Wunder, dass die Abgabe pro Interessent 

strikt auf drei der schweren Bouteillen mit 
der ortsüblichen Tiara-Prägung begrenzt ist. 

Beim Rotwein wird auf das Entrappen 
vor dem Einmaischen verzichtet. Das ver-
leiht den Weinen ein gutes Tanningerüst, 
setzt aber wegen der sonst drohenden gra-
sigen Noten ein perfekt ausgereiftes Lese-
gut voraus. Die temperaturkontrollierte 
Vergärung im Edelstahltank dauert bis zu 
vier Wochen. Ausgebaut wird der Wein in 
alten Barriques, denn Vanille- und Schoko-
noten würden diesen eleganten, finessen-
reichen Extrakt nur verunstalten. 

Gradassi ist ohnehin kein Kellertechni-
ker, und einen Önologen braucht er mit sei-
ner geschulten Zunge auch nicht. «Gute 
Trauben zu produzieren ist essenziell!», 
lautet sein Kernspruch, und da zu seinen 
erklärten Passionen neben einer guten Kü-
che und den «schönen Dingen des Lebens» 
das Arbeiten im Freien und strahlender 
Sonnenschein gehören, ist er genau der 
Richtige für die Umsetzung dieser «Philo-
sophie». Im Keller findet man ihn eigent-
lich nur, wenn er abfüllt und per Hand sei-
ne Flaschen etikettiert. 

Den Berufswechsel hält er für eine der 
besten Entscheidungen seines Lebens. Ei-
nes allerdings, meint er, müsse er noch ler-
nen: geduldig zu sein. «Ein versehentlich 
verbranntes Stück Fleisch kann man weg-
werfen und sofort durch ein besser gebra-
tenes ersetzen. Als Winzer muss man dage-
gen immer ein ganzes Jahr warten, bis man 
einen einmal gemachten Fehler gezielt ver-
meiden kann!» 

Es besteht kein Zweifel, dass ihm das 
immer besser gelingt. Im Frühjahr dieses 

Spurwechsel

Jerôme Gradassi aus Châteauneuf-
du-Pape
Knapp dreieinhalb Hektar Weinland sind nicht eben viel – zum Leben jeden-
falls zu wenig. So möchte man meinen. Bei Jerôme Gradassi (50) in Château-
neuf-du-Pape gilt das nicht. 

Jerôme Gradassi

(Fotos [2]: Krimm)
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… wird die WW-Redaktion jeden Tag 
mehrmals gefragt. Wir versuchen, jede 
dieser Fragen zu beantworten – immerhin 
haben die WeinWisser-Redakteure die 
Bouteillen ja auch irgendwo her. Gele-
gentlich haben wir die Bezugsquellen am 
Ende einer Kostnotiz angegeben – aber 
das ist oft genug ungerecht, weil hier na-
turgemäss wenig Platz ist und weil wir 
vielleicht einen guten Händler nicht ge-
nannt haben. Seit einigen Monaten bieten 
wir Ihnen und den Bezugsquellen guter 

Weine den Service, die Bezugsquellen un-
ter www.weinwisser.com nachzusehen. 
Sofern wir eine Bezugsquelle zu einem 
WeinWisser-Wein kennen, tragen wir sie 
zum Wein ein. Sie können alle Händler 
hier sehen:

Aber das Wichtigste: Jeder Händler 
oder Gastronom, der WeinWisser-Weine 
führt, kann sich hier (Menü «Bezugsquel-
le») eintragen oder anmelden (die meis-
ten sind bereits im Bezugsquellenver-

zeichnis enthalten) und seinem Eintrag 
Weine aus dem WeinWisser-Fundus als 
Bezugsquelle zuordnen (der Eintrag ist 
kostenlos, kostenpflichtige Zusatzoptio-
nen sind frei wählbar).

 
Machen Sie Ihren Händler oder Wein-

Wirt darauf aufmerksam – denn je mehr 
Bezugsquellen und Weine hier zusam-
menkommen, desto höher ist der Nutzen 
für alle.

Oder wollen Sie selbst einen guten 
Händler oder grossartiges Wein-Resto 
vorschlagen? Dann einfach hier klicken 
und eintragen:

Weine

Suchen & finden

Artikel

Bezugsquellen

Interaktiv

Newsletter

Abonnement

Bezugsquelle Vorschlagen

Anmelden als Bezugsquelle

Interaktiv

Newsletter

Abonnement

Bezugsquelle Vorschlagen

Anmelden als Bezugsquelle

Tue Gutes und rede darüber

Wo gibt's die guten Flaschen …?
2

3

1

1

2

3

Jahres wurde er von französischen Kolle-
gen sogar als «leuchtendes Talent» bezeich-
net – kein schlechtes Kompliment für einen 
Berufswechsler mittleren Alters. Nur eine 
Kleinigkeit scheint ihn noch zu schmerzen: 
Von französischen Besuchern gefragt, in 
welchem Restaurant man in Châteauneuf-
du-Pape gut essen könne, überlegt er etwas 
länger. Dann gibt er ihnen – unter Beto-
nung, dass er bestimmt nicht überheblich 
sein möchte – den Rat, doch einfach in die 
Brasserie gegenüber der Mairie zu gehen, 
da sei es noch am besten. Ganz so einfach 
wird man die Prägungen der früheren Pro-
fession halt doch nicht los.

2009 Châteauneuf-du-Pape, Domaine Je-
rôme Gradassi: Tiefes, dichtes Purpurrubin, 
schmaler, beginnend oranger Rand. Im noch 
zurückhaltenden Duft kraftvolle feinwürzi-
ge, hintergründig süsse Noten von Brom-
beere mit einer Spur trockenem Holz, etwas 
Sattelleder. Am Gaumen viel Waldbeeren, 
Schwarzkirsche und ein Anklang an Schat-
tenmorellen, schön mineralisch, sehr kom-
pakt, im gegenwärtigen Entwicklungsstand 
fast etwas verschlossen und kantig, dichte, 
reife Tannine, beeindruckender Körper, lan-
ger Nachhall. (ca. 33 EUR) � 17+/20  2015–2034

2010 Châteauneuf-du-Pape, Domaine 
Jerôme Gradassi: Tiefes, dichtes Purpurru-

bin. In der Nase entfaltet sich wie ein Feu-
erwerk eine Palette von würziger Brombee-
re, Süssholz, Sattelleder, besonntem Wald-
boden und einem Hauch Trüffel. Am Gau-
men sehr differenziert und lebhaft, viel 
Waldbeeren, Brombeere und Schwarzkir-
sche, intensiv und mit einem Hauch Teer, 
dichte Tannine, exzellente Kraft, grosse, 
fast tänzerische Eleganz, grosser Körper 
und sehr, sehr langer, leicht mentholig-fri-
scher Nachhall. Ein grosser Wein! (ca. 32 
EUR) � 18+/20 2016–2035

Beide Weine erhältlich bei La Vinotheque du Somme-
lier, Berlin, www.vinotheque.de
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RG. – Der Pinot Noir bildet mit 50 % Pro-
duktionsanteil die wichtigste Rebsorte. Der 
Rest wird ergänzt mit lokal bekannten Reb-
sorten wie Pinot Gris, Chardonnay und Ga-
maret. Und auch der Chasselas ist natürli-
cherweise dabei. Er heisst aber bei Familie 
Krebs seit Grossvaters Zeiten auf gut 
Deutsch Gutedel. Und auch etwa 1300 Fla-
schen Malbec werden jährlich produziert – 
eine bereits 12-jährige Liebhaberei und eine 
herrliche Alternative zum Pinot Noir.

Wie jedes Jahr besuchen wir in unseren 
Ferien ein Weingut in der Dreiseenregion. 
Heuer war Andreas Krebs an der Reihe. Ich 
traf ihn bei der Primeur-Degustation in 
Bordeaux und verabredete mit ihm spon-
tan einen Termin mitten im Sommer. 

Wir sollen nicht nach Twann selbst, son-
dern durch den Tunnel hindurchfahren 
und dann die Hauptstrasse bei der Ab-

zweigung Engelberg nach links verlassen. 
Von diesem Punkt weg war der kleine Weg 
beschildert und wir fuhren einen kleinen 
Teil durch den Weinwanderweg zwischen 
La Neuville und Biel.

Das Weingut kennt keine Absatzproble-
me und beliefert viele Privatkunden und 
Spitzengastronomen in der Region. Ein paar 
Kartons finden auch den Weg nach Zürich, 
zur Wirtschaft Zunfthaus zur Waag zum 
Wimmer Sepp. Auch Österreicher wissen of-
fensichtlich, was gute Schweizer Weine sind.

 Der Chardonnay ist momentan das beste 
Zugpferd. Den gibt es seit 2002. Und die-
sen Erstlingsjahrgang durften wir bei unse-
rer Visite verkosten. Der war damals noch 
im grossen Holzfass ausgebaut. Von gelber, 
fast schon güldener Farbe. Offen im Duft, 
Mirabellen, Heublumen, Mandelmehl, kan-
dierter Honig, Kaseinnoten. Im Gaumen 
noch gut erhalten, feiner Kapseltouch, en-
det mit Milchkaffee und Quittennoten. 
Zeigt das heutige Potenzial dieser für die 
Region sinnvollen Rebsorte auf. 

Noch besser steht heute der 2005er 
Chardonnay da. Von leuchtendem, intensi-
vem Gelb. Nussiges Nasenbild, etwas Va-
nillin, voll in seiner Reife. Im Gaumen bur-
gundischer, weich mit einer sehr intensiven 
Aromatik, die sich bis zum Finale durch-
zieht. Gut gereift und noch in voller Ge-
nussreife und mit einer Punktezahl, die 
sich locker auf 18/20 hält. Irgendwie ein 
grossartig gereifter Chablis-Typ.

Beim Degustieren der aktuellen Palette 
liessen wir die Gampeler-Linie aus. Wie 
der Name es sagt, stammen diese Weine 
aus der Gemeinde Gampelen, noch knapp 
an der Grenze im Kanton Bern. Es seien 
einfachere, jung zu geniessende Weine. Die 
günstigen Preise in der Liste lassen eben-
falls diesen Schluss zu. 

Andreas Krebs gibt den Weissweinen et-
was Muskeln, ja sogar auch eine gewisse 
Portion Tannin, durch Standzeiten und 
Ausbau auf der Hefe. Somit legen diese 
vielleicht nicht gerade von Anfang an los 
und strotzen nicht vor überschwänglicher 

Weingut Krebs, Twann

Malbec in der 
Flasche und 
Syrah in der Hütte
30 000 Flaschen, 4,5 ha, 15 Weine. Das 
sind die Eckzahlen eines kleinen, fei-
nen Schweizer Weingutes oberhalb 
der Bielersee-Schiffstation Engel-
berg, etwas nördlich zwischen Twann 
und Biel gelegen. Die Familienchronik 
reicht bis 1484 zurück. Ein gewisser 
Uli Krebs legte damals den Grund-
stein. Heute zeichnet der aktuelle 
Weinmacher Andreas Krebs für die 
15. Generation und führt – zusammen 
mit seinen Eltern Silvia und Manuel – 
den Betrieb.

Weinmacher in der 15. Generation. Andreas Krebs vor seinem Rebberg mit Blick auf den Bielersee
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Frucht. Dafür zeigt das Extrakt an, dass 
diese Weine ideal als Essbegleiter sind oder 
aber auch ein, zwei Jahre brauchen, um 
den Geschmack voll zu entfalten.

Den günstigsten Pinot Noir (Twanner 
zu CHF 15,50) verkosteten wir nicht. Beim 
Bärnerwy (CHF 18) fand ich ein paar rusti-
kale Noten. Der Pinot Noir Alte Rebe war 
dann ein feines Burgunderchen und ist mit 
30 CHF seinen Preis wert, sofern man das 
Delikate und Ehrliche sucht.

2011 Bärnerwy Gutedel Twanner, Weingut 
Krebs, Twann: Helles Gelb. Reife gelbe 
Frucht, schöne Würze, feine Harznoten, 
zarte Honignuancen. Fleischig, stützendes, 
auch leicht verlangendes Extrakt, im Nach-
hall reife Golden Delicious. Solider Food-
Chasselas – pardon, Gutedel.�
� 16/20  trinken –2015

2011 Pinot Gris, Weingut Krebs, Twann: 
Mittleres Gelb. Süssliches Bouquet, gelbe 
Frucht, ein Hauch Mirabellen, ausladend, 
schon fast üppig im Duft. Fülliger Gau-
men, weiche Konturen, hellwürziges, de-
zent süssliches Finale. Sicherlich ein idealer 
Wein für Einsteiger. Verlangt nach Fischge-
richten.� 16/20  trinken –2014

2011 Chardonnay, Weingut Krebs, Twann: 
Ein neues Barrique, ein gebrauchtes, der 
Rest im Stahltank und nach 6 Monaten ge-
füllt. Brillant leuchtend, dezent grünlicher 
Schimmer. Duftig und nuanciert, schöne 
Schichten, gelbe Bachblumen, Rosen. Im 

Gaumen füllig, weich mit einer passenden 
Restsüsse, die ihm dann ein geschmeidiges 
Finale verleiht. Klarer Chardonnay-Aus-
druck. Es gibt hier eine gute und eine 
schlechte Nachricht. Die gute: Mit 18 CHF 
ist das ein unglaublicher Weissweinwert. 
Die schlechte: Dieser fantastische Chardon-
nay ist bereits ausverkauft.�
� 17/20 trinken –2015

2011 Pinot Noir Bärnerwy, Weingut Krebs, 
Twann: Grosses Holzfass. Leuchtendes Ru-
bin mit dezent bläulichem Schimmer. Fei-
nes Bouquet, rote Pflaumenschalen, heller 
Tabak, dezent floral. Saftiger Gaumen, hier, 
im Extrakt, mehr Frucht als in der Nase, 
noch deutliche, verlangende Adstringenz, 
und diese scheint auch momentan etwas 
die Aromatik zu blockieren. Wird mit der 
Flaschenreife noch gewinnen. �
� 16/20  2013–2016

2010 Pinot Noir Alte Reben, Weingut 
Krebs, Twann: Aufhellendes Rubin, feiner 
Rand aussen. Delikat, süssliches Bouquet, 
ein Hauch Hagebutten und Grenadine, 
eine feinwürzige Burgunder-Affinität zei-
gend. Samtiger, weicher Gaumen, elegant 
und balanciert, durch das gebündelte Fi-
nish eine gute Länge. Wunderschöne Pinot-
Delikatesse. Das war der zweite Jahrgang 
nach dem Erstling 2009. Ein zarter Twanner 
mit emotionellen Finessen. Bravo!�
� 18/20 trinken –2017

2010 Gamaret, Weingut Krebs, Twann: 
Produktion jeweils etwa 800 Liter. 14 Mo-

nate auf Holz ausgebaut. Dunkles Granat 
mit lila Schimmer. Herrlicher Duft, schwar-
ze Kirschen, etwas Cassis, Maulbeeren, de-
zent florale Würze dahinter. Saftig, lang bei 
mittlerem Körper, sehr aromatisch. Bereitet 
viel Spass, bei dezent herbem Abgang in 
der Adstringenz. Tolle Pinot-Alternative an 
diesen Rebhängen.� 17/20 trinken –2016

 2010 Malbec, Weingut Krebs, Twann: Pro-
duktion jeweils etwa 1000 Liter aus aktuell 
12-jährigen Reben. Sattes, dunkles Rubin-Li-
la. Florales Bouquet, Maulbeeren, wirkt de-
zent parfümiert, zeigt seine Rebsorte klar 
an, im zweiten Ansatz Tabakblatt. Satte 
Frucht im Gaumen, die Adstringenz ist seit-
lich am Rachenraum aber auch im Extrakt, 
im Finale wieder Maulbeeren, Jostabeeren, 
Lakritz und Spitzwegerichtabletten. Die ide-
ale Twanner-Grillparty!� 17/20 trinken –2017

Info- und Bezugsquellen:
Telefon: +41 32 315 23 45, info@weingut-krebs.ch, 
www.weingut-krebs.ch
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WW-Punkte und was sie in anderen «Währungen» bedeuten:

20/20	 99–100 	 ***** 	 Jahrhundertwein, überwältigend
19/20	 96–98 	 ***** 	 exzeptionell, berührend, sicher langlebig
18/20	 93–95 	 **** 	 gross, individuell, gutes Alterungspotenzial
17/20	 90–92 	 **** 	 exzellent, mit eigenem Stil
16/20	 87–89 	 *** 	 sehr gut, charaktervoll
15/20	 84–86 	 *** 	 sicher gut, schöner Sortenausdruck
14/20	 81–83 	 ** 	 gut
13/20	 78–80 	 ** 	 befriedigend
12/20	 75–77 	 * 	 korrekt, aber charakterlos
11/20	 71–74 	 * 	 unbefriedigend
10/20	 <70 		  überflüssig

Kein Syrah im Rebberg. Aber die 
wachsame Hündin heisst Syrah 
und hat eine eigene Hütte
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SR. – Zehn Spitzenlagen, noch dazu eine 
0,3-ha-Anlage bei Keitum auf Sylt (!), be-
wirtschaftet das 1870 gegründete Weingut 
Balthasar Ress heute. Neben vor allem 
Hattenheimer Cru-Lagen sind es Rüdes-
heimer, aber auch Erbacher wie der Erba-
cher Marcobrunn. Nun ist es aber das 
eine, Terroir zu besitzen. Viel entscheiden-
der ist es, Terroir auch zu wagen und im 
Wein voll zum Ausdruck zu bringen. In 
dieser Hinsicht haben mich die 2011er von 
Ress voll überzeugt, denn das Quartett 
kann man auch in anderer Reihenfolge 
verkosten: Die Lagen wie auch der Jahr-
gang brechen sich in diesen Rieslingen 
Bahn, weil man es ihnen erlaubt hat und 
keine Kompromisse eingegangen ist. 

Diese unnachgiebige Haltung hat mit 
dem Chef, Christian Ress, zu tun, der an-
scheinend viel vorhat – auch in der Art 
der Kommunikation: Mit seiner Website 
und den sozialen Medien wie etwa Face-
book macht er eine riesige Öffentlichkeit 
auf sich und sein Programm aufmerksam. 
Und mit der «wineBank» bietet er seinen 
Kunden die Möglichkeit, die von ihm er-
worbenen Weine unter besten Bedingun-
gen auf dem Weingut zu lagern. Vom Alte-
rungspotenzial seiner Rieslinge ist Ress 
nämlich überzeugt, ja mehr noch: Guter 
Riesling ist dazu da, durch die Reife erst 
fein und facettenreich zu werden.

Die neue kantige Art der Ress-Weine 
hat aber auch mit dem Winzer und Keller-
meister Dirk Würtz zu tun, einem mei-
nungsfreudigen und streitlustigen Laut-
sprecher und Trendsetter der deutschen 
Weinszene, den Ress als Berater hat ge-
winnen können. Würtz, inzwischen fast 
schon mehr als Blogger, Social-Media-Ex-
perte, Moderator, Baseballmützenträger 
und Event-Erscheinung bekannt denn als 
Winzer von der Königsmühle in Gau-
Odernheim (Rheinhessen), steht seit vie-

len Jahren für einen ganz trockenen, ge-
radlinigen und mineralisch geprägten 
Weinstil aus ökologischer, zumindest 
aber naturnaher Landwirtschaft. Er füllt 
schnörkellose Weine (zumeist Rieslinge) 
ab, die wesensverwandt sind mit denen 
von Martin Tesch von der Nahe: auf den 
erste Schluck nicht jedermanns Darlings, 
doch am Ende des Abends sind von die-
sen wie jenen nur leere Flaschen übrig. 
Das Spektakuläre liegt im Wein eben im 
Unspektakulären: Grosse Weine müssen 
nicht mit verfrühten Aromen verführen, 
sondern sie packen einen am Gaumen, 
wenn nicht in der Jugend, so doch mit der 
Reife. Für Würtz sind grosse Weine «Hei-
matweine»: Weine, die so nur dort wach-
sen können, wo sie wachsen: unkopierbar, 
unverwechselbar, verwurzelt eben. 

Kurz vor Redaktionsschluss konnten 
wir die vier Ersten Gewächse von Baltha-
sar Ress verkosten. Von dem exzellenten 
Quartett gefallen zwei Weine besonders: 
aus Hattenheim der Engelmannsberg und 
aus Rüdesheim der Berg Rottland. Alle 
Weine zeigen sich recht reduktiv, sollten 
also unbedingt einige Stunden, besser 
aber einen Tag lang Luft holen können, 
am besten in der Karaffe. Diese Weine hal-
ten das aus, andere eher nicht. 

2011 Hattenheim Nussbrunnen Riesling 
Erstes Gewächs: 9,7 ha grosse, nach Süd-
Südost exponierte Erste Lage auf dem un-
teren Hattenheimer Gewann. 1,5 ha dieser 
auf tiefgründigem Lehm-Löss ruhenden 
Lage, die zu den Filetstücken des Rhein-
gaus zählt, sind im Besitz von Balthasar 
Ress. 12,5 %  vol. Kräftiges Gelb. Reduktive 
Nase, die auch nach einer Stunde noch 
nicht weichen will und vom Zecher viel 
Geduld verlangt. Wenigstens stimmt die 
Anzahlung: klare, reife und doch bissfeste 
Rieslingaromen mit delikater Rheingau-

würze. Füllig am Gaumen, mit reichlich 
Extrakt gesegnet sowie einer reifen, toll in 
den fleischigen Körper integrierten Säure. 
Ungemein saftiger, fruchtintensiver Typ, 
der sich noch entwickeln wird. Sollte einen 
Tag lang dekantiert werden.�17/20  2015–2023

2011 Hattenheim Engelmannsberg Ries-
ling Erstes Gewächs: 17,2 ha grosse «Erste» 
Süd-/Südwestlage mit 10–40 % Gefälle, 
wo die Reben in tiefgründigen Löss- und 
Lösslehmböden wurzeln. Ress bewirt-
schaftet hier 1,8 ha. 13 %  vol. Mittleres 
Weissgold. Schlankes, elegantes, fruchtbe-
tontes Bouquet mit klaren, feinen und rei-
fen Rieslingaromen und Noten von festem 
weissem und gelbem Steinobst. Am Gau-
men mit feinrassig strukturierter Textur: 
dicht und beinahe cremig, in seiner Kör-
perfülle auch etwas süss, aber die Säure ist 
angenehm pikant, die Struktur fest und 
mineralisch, so dass der Wein zum Ende 
hin immer schlanker, purer und länger 
wird und animierend abgeht, bis vor allem 
ein mineralisch-salziger Eindruck zurück-
bleibt. Schöner Nachklang. Kann man de-
kantieren, muss man aber nicht, doch das 
Allerbeste ist es, noch drei bis vier Jahre zu 
warten. Der Wein kommt erst noch.�
� 17+/20  trinken –2023

2011 Rüdesheim Berg Rottland Riesling 
Erstes Gewächs: Nur 1,1 ha besitzt Ress in 
dieser 30,6 ha grossen Spitzenlage, doch 
aus der hat das Team im letzen Herbst ei-
nen wirklich grossen Riesling geholt. Die 

Balthasar Ress (Rheingau)

Wür(t)ziges Quartett
Seitdem Christian Ress vor zwei Jahren das operative Geschäft übernommen 
hat, tut sich einiges in dem renommierten 46-ha-Betrieb in Hattenheim. Insbe-
sondere die Weine, Riesling vor allem, zeigen mehr Kante als früher. Verant-
wortlich dafür ist ein alter Bekannter: Dirk Würtz, einstmals auch für die Wei-
ne von Robert Weil mitverantwortlich.

2 Nachträge Riesling 2011

Balthasar Ress hat mit seinen 2011ern vom Platz her nicht mehr gepasst 
im WW 10. Und Martin Tesch will keine «Grossen», «Ersten» oder sonst 
welche Gewächse machen, sondern gute. Was ihm auch in 2011 wieder 
gelungen ist.

Christian Ress
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SR. – Martin Tesch scheint auf keinem 
Weg, sondern hat ihn längst gefunden. 
Das ist doch mal eine gute Nachricht 
für Leute, die wissen möchten, was sie 
kaufen, und sich nicht jedes Jahr neu 
orientieren wollen. Eines ist dann doch 
bemerkenswert bei den Tesch-Rieslin-
gen des Jahrgangs 2011: Ich glaube, sie 
waren noch nie so gut. Dabei sind sie 
weder spontan vergoren noch im 
Holzfass ausgebaut noch restsüss ...

2011 Riesling trocken «Unplugged»: 
12 %  vol. Klares helles Zitrusgelb. Fri-
sche und klare Nase mit Apfel- und 
Zitrusnoten, unaufgeregt, subtil, echt 
Riesling. Leicht auf der Zunge, wiede-
rum klar und frisch, mit rassiger Säu-
re und zitronigem Geschmack. 
Straight und griffig. Sauft! �
� 16/20  trinken –2020

2011 Langenlonsheimer Königs-
schild Riesling trocken (blaue Kapsel): 
12,5 %  vol. Klares helles Gelb. Feines 
klares Riesling-Bouquet mit feiner 
Fruchtkonzentration. Am Gaumen 
saftig und füllig, mit guter, fester Säu-
rerasse, dichter Textur und schöner, 
fruchtintensiver Länge. Gutes Ent-
wicklungspotenzial. Angenehm tro-
cken und geradeaus.� 17/20 2015–2023

2011 Langenlonsheimer Löhrer 
Berg Riesling trocken (grüne Kapsel)*: 
Klares helles Gelb. Feine, vielschichti-
ge Nase mit zurzeit eher erdigen als 
fruchtigen Aromen, sehr subtil und 
vornehm. Schlanker, rassiger Gau-
menauftakt, entwickelt hier aber enor-
men Druck und eine tolle Länge. 
Dicht, rassig und mineralisch, zeigt 
eine exzellente Griffigkeit und Festig-
keit, bleibt dabei aber elegant und 
ganz Riesling trocken. Toller Wein.�
� 17/20 2015–2023

2011 Laubenheimer Krone Riesling 
trocken (gelbe Kapsel): 12,5 %  vol. Kla-
res helles Gelb. Dichte, in die Nase 
springende Zitrusfrucht, konzentriert 
und einladend aromatisch. Am Gau-

men rund und füllig, wirkt recht stof-
fig in seiner Fruchtintensität und Kör-
perfülle. Enorm saftig, aber auch mit 
feiner, anhaltender Rasse und kalkiger 
Mineralität.� 17/20 2015–2023

2011 Laubenheimer Karthäuser 
Riesling trocken (rotbraune Kapsel): 
12,5 %  vol. Klares helles Gelb. Feine, 
saftig-konzentrierte reife Fruchtaro-
men von Rosinen und gelbem Apfel 
und doch irgendwie auch kühl in der 
Nase. Nervig und rassig am Gaumen, 
richtiggehend elektrisierend minera-
lisch, enorm spannungsreich, tolle 
Fruchtkonzentration, dabei balanciert 
und geradlinig, lang anhaltend und 
komplex. Der vielleicht beste Kart-
häuser der letzten zehn Jahre und ne-
ben dem Löhrer Berg die Überra-
schung des 11er-Sortiments.�
� 18/20 2015–2024

2011 Laubenheimer St. Remigius-
berg Riesling trocken (orange Kapsel): 
12,5 %  vol. Klares helles Gelb. Sehr 
klares und elegantes, vornehm zu-
rückhaltendes Bouquet, sehr präzise 
gezeichnete Zitrus- und Gewürzaro-
men, reifer gelber Apfel, fast schon an 
Apfelstrudel und getrocknete Apfel-
ringe erinnernd, von deutlichen Ter-
roirnoten unterlegt. Sehr klar, fein, 
elegant und pikant rassig am Gau-
men, nachhaltig mineralisch, kno-
chentrocken: ein purer, puristischer 
Riesling, der noch seine Zeit benöti-
gen wird, um in ruhigere Fahrwasser 
zu kommen.� 17+/20 2015–2025

am westlichen Ortsrand von Rüdesheim 
sich auftürmende Steillage wird seit gut 
1000 Jahren mit Reben kultiviert. Das spe-
zielle Klima, aber auch die Bodenzusam-
mensetzung (sehr steinig, mit Anteilen von 
Schiefer, Quarzit und Kies, die zum Teil 
leicht mit Löss abgedeckt sind) sorgen für 
hohe Reifegrade und einen eindrucksvol-
len Typ Riesling. 13,5 %  vol. Mittleres 
Gelbgold. Satte reife Frucht, spektakuläre 
goldgelbe Rieslingaromen, dezente Reduk-
tion. Rüdesheim ist halt wärmer als Hat-
tenheim, der Rottland lässt das noch in Ka-
nada oder Kapstadt spüren. Reichhaltig, 
aber sehr reduktiv am Gaumen, straff mi-
neralisch, aber auch mit viel Lust und 
Fleisch. Sehr tief und noch nicht ansatz-
weise entwickelt. Aber mit grossem Ent-
wicklungspotenzial. Erinnert mich ein we-
nig an die grossen Rieslinge von Kühn, die 
können auch so verschlossen und dabei so 
pur sein. Es sind schon Grands Crus da in 
Rüdesheim, da kommt in den Weinen ein-
fach noch eine Dimension dazu. Die Säure 
übrigens ist reif und vital, aber völlig ins 
Fleisch gewirkt, daher fällt sie zunächst 
nicht auf. Aber sie wirkt: salzig, straff, ani-
mierend. Potenzialwertung.�18/20  2015–2025

2011 Rüdesheim Berg Schlossberg Ries-
ling Erstes Gewächs: In diesem genialen 
Grand Cru hat Ress sogar noch weniger 
Besitz: nur einen halben Hektar (von 21,6 
ha) kann der Betrieb bewirtschaften, aber 
immerhin, auch daraus lässt sich grosser 
Riesling erzeugen. Der Rüdesheimer Berg 
Schlossberg ist mit 70 % Steigung die 
steilste Weinbergslage im Rheingau und 
kommt in den Genuss intensiver Sonnen-
einstrahlung. Schiefer und Taunusquarzit 
speichern tagsüber die Wärme, um sie 
nachts wieder an die Reben abzugeben. 
Entsprechend reich und füllig kann so ein 
Schlossberg sein, ohne dass es ihm an mar-
kanter Mineralität mangelt. 14 %  vol. Gol-
dene Farbe: schon die spricht für einen ge-
wissen Botrytisanteil, der ja nicht jeder-
manns Sache ist, wenn der Wein kein Wa-
chauer ist. Dieser aber könnte fürwahr ei-
ner sein: Ultrareife, überreife und botryti-
sierte Steinobstaromen, konzentriert und 
sehr aromatisch, aber auch etwas barock 
(der Berg Schlossberg ist eine gnadenlos 
heisse und karge Lage, steil fast wie die Ei-
ger Nordwand). Im Mund opulent und 
cremig, dicht, körperreich, ja fast wuchtig, 
jedenfalls ein barockes Hochamt für den 
Gaumen. Doch es ist wie bei jedem Hoch-
amt: Wer es sich geben will, wer zechen 
will, der darf keinen Berg Schlossberg trin-
ken (ausser den von August Kesseler viel-
leicht). Das Leben kann so einfach sein. 
(Der Wein, übrigens, ist schon auch kom-
plex und raffiniert. Aber Hochamt.)�
� 17/20  trinken –2023

Bezug: balthasar-ress.de

Dr. Martin Tesch (Foto: A. Durst)

Tesch (Nahe)

Der 
Verlässliche
Dr. Martin Tesch macht viele 
Leute kirre: Es ändert sich 
nichts bei ihm. Schon seit Jah-
ren nicht. Die Weine – Riesling 
trocken – bleiben die immer 
gleichen, ihr Geschmack ver-
lässlich klar, trocken und ge-
radlinig.
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RG. – Normalerweise arten Jungweinpro-
ben eher in Arbeit aus. Spass ist da selten 
dabei. Ich kann mich deshalb nicht erin-
nern, dass mir eine jungfräuliche Burgun-
derprobe jemals so viel Genuss bereitet hät-
te. Das mag wohl auch an dem grossarti-
gen 2009er Jahrgang liegen. Anders als 
beim Bordeaux, wo die Weine schlussend-
lich eher einen mondial-populären Ge-
schmack abbekamen, ist im Jahr 2009 an 
der Côte d'Or das Modell «Immerschön» 
und «Grande Bourgogne» gleichzeitig ent-
standen.

Woran merkt man eigentlich, dass es ein 
grosser Burgunderjahrgang ist? Das ist, 
wenn die Premiers und die Grands Crus so 
nahe beieinander liegen. Also heisst die ge-
nerelle Kaufempfehlung für die 2009er: 
vielleicht eher in der goldenen Mitte su-
chen, denn die Grands Crus sind
• so teuer wie noch nie und 
• in der Regel so oder so bereits ausver-
kauft …

Während die Mehrzahl vieler Inner-
schweizer am katholischen Feiertag (8. De-
zember) in die Kaufhäuser und Shopping-
Center stürmte, begaben sich mehr als ein 
Dutzend Burgunderfreaks nach Wattwil. 
Als wir das Restaurant Krone betraten, 
stand dort «geschlossene Gesellschaft». Al-
bert Brändle kochte also nur für uns. Und 
er kochte mehr als gut. Zweierlei Gänse-
leber, Maronisuppe mit Zimtschaum, Kür-
bisravioli an Salbeibutter, ein US-Rindsfilet 
an Rotweinjus mit gebratener Bramata-Po-
lenta. Der Schlussgang: reife Käse von Willi 
Schmid mit dem Schlorziflade – ein Ge-
heimrezept vom Küchenchef. 

In den Gläsern: 20 rote Burgunder vom 
Jahrgang 2009, brav in passende Viererseri-
en eingeteilt. Alle Weine von der Wein-
handlung Hans Müller in Wattwil, die von 
Rosemarie Müller dirigiert und geführt 
wird. Leider sind nicht mehr viele von die-
sen herrlichen Tropfen im Sortiment erhält-
lich, denn der «Bourgogne 2009» war im 
Verkauf ein rasanter, also schnell ausver-
kaufter Jahrgang. Ein paar Tropfen vom er-
wähnten heissen Weinstein sind aber noch 
da. Einfach unter www.weinwisser.com – 
Bezugsquellen nachsehen.

Eingefädelt wurde die Probe durch die 
Pinotfans. Das ist eine lose, nichtkommerzi-
elle Verbindung von Pinot-Noir-Verehrern 
in allen Facetten. Wer mehr darüber wissen 
will, der klicke auf www.pinotfans.ch. 

Was ist der Unterschied zwischen einem 
deftigen Erotikfilm und einer solch grandi-

osen Burgunderprobe? Die Tätigkeit ist – 
zugegeben – sehr verschieden. Die Wort-
wahl ist/war aber ziemlich ähnlich. Im 
ganzen Saal tönte es immer wieder nach: 
«Oh!», «Ah!» und «Ja, ja, ja!» 

 2009 Ladoix Les Rois Roussot, Domaine 
Cornu: Viel rote Kirschen, dezent trocken, 
zeigt eine gewisse Tiefe. Der Gaumen be-
ginnt mit einer schönen, waldbeerigen  
Süsse, gut stützende Säure, solider Wein 
mit bourgeoisen Zügen.� 17/20 trinken –2021

2009 Vosne Romanée les Vigeux, Domaine 
Tardy: Recht füllig und ausladend, delikat 
mit laktischem Touch. Weicher, samtener 
Gaumen, viel Waldhimbeeren im angerun-
deten Extrakt. Macht Spass und zeigt sich 
burgundisch und populär.�17/20 trinken –2021

2009 Morey St. Denis Clos les Ormes, Do-
maine Léchenaut: Pfeffrige Nase, würzige 
Eukalyptusnote, viel Würze, vor allem fei-
ner Nelkentouch. Im Gaumen mit einer 
eher verlangenden Säure ausgestattet, die 
sich mit den Muskeln verbindet, adstrin-
gierend und nach weiterer Flaschenreife 
verlangend.� 18/20 2016–2026

2009 Gevrey-Chambertin Clos Tamisot, 
Domaine Pierre Damoy: Royales, vielschich-
tiges Bouquet, tolle, fein rauchige Würze, 
tintiger Ansatz, schöner Cassistouch, zeigt 
eine schöne Tiefe. Im Gaumen fein, tänze-
risch und sehr lang, im Finale fast ein biss-
chen eine Jayer-Affiniät zeigend. Ein Gev-
rey-Parfüm sondergleichen. Wer noch war-
tet, erlebt hier einen genialen Côte-de- 
Nuits. Von diesem Wein gab es zum Zeit-
punkt des Schreibens dieses Artikels noch 
ein paar Flaschen.� 19/20 trinken –2026

2009 Pommard Les Rugiens, Domaine Le-
jeune: Offenes, dezent kompottiges Bou-
quet, erinnert an rote Kirschmarmelade, 
zarter Schokoton, die Süsse ist aber sehr 
angenehm und zeigt delikate Noten. Safti-
ger Gaumen, dann den leicht kernigen ty-
pischen Pommard-Charakter zeigend. Der 
Jahrgang macht ihn aber zugänglicher als 
sonst, denn ein richtiger Les Rugiens ist in 
der Jugend oft ein ziemlicher Brocken.�
� 18/20 2015–2028

2009 Volnay Caillerets Clos des 60 ouv-
res, Domaine de la Pousse d'Or: Deutlich 
röstiges Bouquet, Brotkruste, zuerst be-
ginnt das Nasenbild mit reifen roten Bee-
ren in einer faszinierend süssen Form, 
dann erscheint eine dezent faisandierte 
Note, was ja für einen Volnay ziemlich ty-
pisch ist. Im Gaumen erfrischt ein herrli-
cher Weichseltouch, begleitet von einer 

präsenten Säure. Verlangt nach Reife und 
wird erst in 10–15 Jahren seine mystische 
Monopol-Grösse zeigen.� 19/20 2019–2038

2009 Nuits St. Georges Chaignots, Domai-
ne Alain Michelot: Das Nasenbild ist gut zu-
gänglich und beginnt mit unlogisch starker 
Eukalyptusnote, dann erscheinen glückli-
cherweise auch dunkelbeeriges Cassis und 
grüne Pfefferkörner. Im Gaumen fest, zeigt 
Fleisch im recht satten Extrakt, deutliche 
Adstringenz, die Zunge ist noch leicht 
mehlig, zeigt dabei aber gute Anlagen für 
die nächsten 12 Jahre.� 17/20 2013–2023

2009 Gevrey-Chambertin les Corbeaux, 
Domaine Denis Bachelet: Herrliches Damas-
sinebouquet, ergänzt durch einen Pflümli-
Tresterton, frisches Rehfleisch, Glutamat-
spuren, ein gewisser erdiger Hauch von 
Geraniol. Mit wunderschöner weicher, 
blaubeeriger Fruchtsüsse, scheint jetzt 
schon gefallen zu wollen. Einzig die 
Grundaromatik polarisiert die Pinot-Fans 
in zwei Hälften. Der Geschmack soll sein 
Markenzeichen sein, er soll aber gut reifen. 
Warten wir's ab.� 17/20 trinken –2024

2009 Chambolle-Musigny Les Amoureu-
ses, Domaine de la Pousse d'Or: Ausladend 
und erstaunlich offen, herrliche, passende 
Röstnoten vermischen sich mit einer reif 
wirkenden, sehr beerigen Frucht, viel Him-
beerkerne, zarte Rauchnoten. Es könnte sich 
ebenso um einen jungen Eglise-Clinet han-
deln, also ist da viel «Pomeroliges» dabei. 
Seidige Textur, unglaublich viel Charme, 
elegant. Eine wahre Delikatesse, die jetzt 
schon viel von der späteren Grösse zeigt. Da 
ist eine Genussgarantie für Jahrzehnte drin. 
Ein gelungener Pousse-d'Or-Start in der 
Côte de Nuits. � 19/20 trinken –2030

2009 Vosne-Romanée Les Malconsorts, 
Lucien Le Moine: Die Nase zeigt einen 
leicht gebrannten Charakter, irgendwie er-
innert der Duft an eine Bäckerei am Mor-
gen, roter, reifer, dezent marmeladiger 
Fruchtansatz. Im Gaumen weich, anmutig, 
ja fast erotisch, schön und einfach. Irgend-
wie fehlt hier (noch?) das geniale Spiel 
dieser sonst markanten Lage.�
� 17/20 trinken –2025

2009 Vosne-Romanée les Brulées, Do-
maine Eugénie: Frisches Bouquet, zarter 
Minzton, darunter süssliches Karamell, 
Süssholz, wirkt komplex. Im Gaumen wie 
ein Rubens-Burgunder, fett, aber auch 
reich, cremige Textur. Gibt es einen Le Pin 
an der Côte-de-Nuits? Man könnte es hier 
meinen. Es ist nicht der übergrosse Bur-
gunder, aber ehe man es sich versieht, 

Traumnoten in Wattwil

Rêves Rouges de la Bourgogne 2009
Für jene, die des Hollande-Dialekts nicht mächtig sind, hier gleich mal vorweg die verdeutschte Erklärung zum obigen 
Titel: Es geht um «rote Burgunder-Träume» …
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nimmt man einen zweiten Schluck und ist 
richtig enttäuscht, wenn das Glas leer ist.�
� 19/20  trinken –2025

2009 Gevrey-Chambertin, Clos St. Jac-
ques, Domaine Fourrier: Frisches, direktes 
Bouquet, viel blau- bis schwarzbeerige 
Frucht, Cassis und Brombeeren, Heidelbeer-
ranken, Rauchnuancen und Lakritz, ein 
Hauch Minze ist auch noch drin. Im Gau-
men mit vordergründiger Kraft, weil sich im 
Innern noch ganz feine Gärgase befinden, 
das Potenzial ist riesig und liegt bei diesem 
Marathon-Gevrey klar auf Grand-Cru-Ni-
veau. Glück dem, der diesen Wein für etwa 
130 CHF gekauft hat.� 19/20  2016–2038

2009 Corton, Domaine Cornu: Fein pfeffri-
ge Nase, angenehm süssliches Nasenbild, 
heller Parisette-Brotkrustenton, viel rote 
reife Piemontkirschen mit einem zarten 
Milchschokoton (Mon Chérie lässt grüs-
sen …). Langgezogener Gaumen, der mit 
einem schönen Weichselton beginnt, schö-
ne Rasse mit guten Reserven. Grosser Cor-
ton mit grossem Potenzial und einem ge-
wissen Frühcharme, trotz mehligem Ex-
trakt. Legt sicherlich noch zu.�
� 18/20  2016–2038

2009 Echézeaux, Domaine Tardy: Die re-
lativ helle Farbe täuscht und vermittelt eine 
Leichtigkeit, die man dann in Nase und 
Gaumen nicht findet. Floraler Nasenbeginn 
mit roten Johannisbeeren, getrockneter Ro-
senpfeffer, zeigt eine gewisse Strenge und 
Würze. Im Gaumen kraftvoll, viel Muskeln 
in der verlangenden Adstringenz bei eher 
mittlerem Körper, fein kerniger Nachklang. 
Der Wein neigt dazu, in der Jugend eventu-
ell unterschätzt zu werden.� 18/20  2017–2037

2009 Charmes-Cham-
bertin, Domaine Denis Ba-
chelet: Viel reife, pflau-
mige Frucht, es ist – ty-
pisch Bachelet – im ers-
ten Eindruck etwas Flei-
schiges drin, das an einen 

frisch geschnittenen Lyoner erinnert. Ist 
das jetzt eigenwillig oder genial? Im Ex-
trakt sind noch ganz feine Rest-Gärgase 

drin, Black-Currant-Noten, viel Substanz, 
zeigt einen wundervollen Charme im Gau-
men. Ein spezieller Grand Cru für einen 
ganz speziellen Fan-Club.�19/20 trinken –2037

2009 Clos Vougeot, Domaine Eugénie: 
Eine vollsüsse, rotbeerige Ladung von ei-
nem Korb reifer Beeren im ersten Ansatz, 
wohlig ausströmend, zartes Vanillin ist 
auch drin. Cremiger Gaumen mit unend-
lich vielen Finessen, einer berauschenden 
Pinot-Süssladung, im Finale geröstete 
Krachmandel und Karamell, klingt endlos 
nach. Absolut perfekt. Leider ausverkauft 
– doch es lohnt sich, in der weiten Wein-
welt danach zu suchen. Aber nur, wer in 
einem ganz grossen, vielleicht etwas mo-
dernen Burgunder das feminine Wunder 
sucht. Gehört zu den aller-, allerbesten 
Clos Vougeots, die ich je degustiert habe. 
Wenn es nicht gleich der Beste meines Le-
bens war! � 20/20  2013–2040

2009 Chambertin Clos de Bèze, Domaine 
Pierre Damoy: Auffallend dunkle Farbe. Ge-
niales Bouquet, Brombeeren, dunkles Edel-
holz, Himbeerrispen, Waldhimbeeren, 
Schwarzteenuancen, schwarze Pfefferkör-
ner, Lakritz, alles eher im schwarzbeerigen 
respektive dunklen Bereich. Grosser Gau-
men, viel Kraft, die sich mit Finessen er-
gänzt, leicht stielig-würzige Charakterzü-
ge, grossartige, verlangende Adstringenz, 
ein Potenzial für Übermorgen. Eine ikonen-
hafte Rotweinlegende, die den grandiosen 
Jahrgang wohl mindestens 50 Jahre lang 
proklamieren wird. Hier nützt Dekantieren 
nichts, um das zu erleben, was bei der ers-
ten Reife, so etwa in zehn Jahren, da sein 
wird. Also nicht berühren!� 20/20  2020–2060

2009 Clos de Tart, Domaine Clos de Tart: 
Ziemlich röstiges, modernes Bouquet, reife 
rotbeerige Frucht, Datteltöne, Feigen und 
Earl-Grey-Touch, eine berauschende, schon 
fast vulgäre Süsse. Im Gaumen Finessen 
und milder Charme, Erdbeernuancen, Gra-
natapfelkerne (Grenadine), feinster Stoff, 
unglaublich gut balanciert. Eine Grand-
Cru-Tänzerin mit nicht zu unterschätzen-
dem, glaubhaft spürbarem Potenzial.�
� 19/20 2016–2040

2009 Clos de la Roche, Domaine Ponsot: 
Das Bouquet ist nicht einfach anzugehen, 
eher diffus mit Spuren von Bakelit, grünen 
Noten, kernigem Pfeffertouch. Im Gau-
men mit einem gewissen Luftton (späte 
Ernte?) und sandigem Extrakt, auch hier 
sind wieder ganz klar kernige, unfertige 
Noten, die zu einem schizophrenen 
Grand-Cru-Eindruck führen, der mir per-
sönlich ganz und gar nicht gefällt. War-
um? Weil wir hier von einem ganz grossen 
Jahrgang und gleichzeitig von einer abso-
lut genialen Grand-Cru-Lage reden. Also 
muss es wohl an jenen Menschen liegen, 
die die Trauben geerntet und dann den 
Wein letztendlich hergestellt haben – und 
etwas derartig Mässiges, Enttäuschendes 
in die Flaschen gefüllt. Sind die guten al-
ten Ponsot-Zeiten endgültig vorbei?�
� 16/20 2017–2038

2009 Richebourg, Lucien Le Moine: Es 
geht im Bouquet gleich los mit warmen, 
reifen Früchten, viel Würze, Früchtetee, 
Hagebutten, vollreifen Erdbeeren, ein 
Hauch von Dörrfrüchten, bei jedem neu-
en Nasenkontakt kommen neue Nuancen 
in absolut verschwenderischem Masse 
zum Vorschein. Im Gaumen beginnt er 
kräftig mit einer markanten, pfeffrigen 
Note im Extrakt, als sei hier viel Rasse 
vorhanden, nicht das grosse Finessenpa-
ket, aber sehr charaktervoll. Nebenbei: 
Lucien Le Moine ist kein Weingutsbesit-
zer, sondern ein Händler. Bei dieser Char-
ge ist er offensichtlich an einen ganz gran-
diosen Richebourg geraten. Châpeau!�
� 19/20 2016–2045

Pinot-Fans beim Träumen im Restaurant Krone in 
Wattwil

in der Schweiz: Lavaterstrasse 40 p.Adr. PKF AG, CH-8002 Zürich, fon +41 552445244, fax +41 552445245
in D: WeinWisser bei Konradin Selection GmbH . Ernst-Mey-Straße 8 . D-70771 Leinfelden-Echterdingen
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